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«Wohlhabende leben länger als Arme»

An der Irchel-Tagung der

Schweizerischen Gesellschaft

für Gesundheitspolitik

SGGP anfangs März in

Zürich diskutierten Fachleute

unter dem Titel «Wie

pflegen wir in Zukunft die

Betagten?» berufs- und

gesundheitspolitische

Herausforderungen.

Aufgezeigt wurde unter

anderem, wie entscheidend

soziale Faktoren für die

Gesundheit im Alter sind.

Von Annemarie Fischer

«Arme sterben früher» - mit dieser

provozierenden Aussage eröffnete

Carlo Rnöpfel, Leiter des
Bereichs Grundlagen der Caritas

Schweiz, sein Referat über soziale
Faktoren der Gesundheit in der
Schweiz. Gleich zu Beginn machte

er klar, dass die in vielen
Leitbildern und Verfassungen verankerte

individualistische Sicht («Jeder

Mensch ist für seine Gesundheit

in erste Linie selber
verantwortlich») heute nicht mehr haltbar

ist. Auch in unserem Land
beeinflussen soziale Faktoren das

Gesundheitsverhalten, die
Krankheitshäufigkeit, die Wahrscheinlichkeit

von chronischen
Erkrankungen, die psychische Gesundheit

und schliesslich auch die
Lebenserwartung - nach dem Motto:
«Nicht nur im Leben, auch vor
dem Tod sind nicht alle gleich».

Einfluss der Bildung...

Zu den wichtigen sozialen Faktoren

zählen Ungleichheiten in
Ausbildung, Beaif und Einkommen,
aber auch Ungleichheiten als

Folge von Alter, Zivilstand,
Nationalität, Religion und Geschlecht.
Schweizerische Gesundheitsbefragungen

zeigen, dass Erwachsene,

die lediglich die obligatorische
Schulbildung abgeschlossen
haben, weniger auf ihre Ernährung
achten, häufiger übergewichtig
und körperlich weniger aktiv sind
sowie häufiger rauchen als Personen

mit höherer Schulbildung.
Oder ein anderes Beispiel: Die oft
prekären Lebensverhältnisse
alleinerziehender Mütter (geringes
Einkommen, mangelnde soziale

Unterstützung, belastende
Wohnverhältnisse, hohe Gesamtarbeitszeit)

wirken sich auf die Gesundheit

dieser Frauen aus.
Zusammenfassend ging Knöpfel davon

aus, dass sich in unserem Land bis

zu 20% aller Haushalte in einer
sozialen Situation befinden, die
sich negativ auf die Gesundheit
auswirkt.

Wer in den Genuss einer

guten Ausbildung kam, bleibt
länger gesund.

Wer in der Erwerbsphase in einer
unteren sozialen Positionen war,
wechselt - das zeigt die Erfahrung

- diese Position mit der

Pensionierung kaum. Auch wenn
heute das Risiko, im Alter zu
verarmen, mit dem Ausbau der
Sozialversicherungen deutlich
abgenommen hat, muss ein Fünftel
aller Rentenhaushalte als

einkommensschwach bezeichnet werden.

Neue Armutsrisiken sind u. a.

ein unerwarteter, aber notwendiger

Umzug von einer günstigen
in eine kleinere, aber teurere
Wohnung.

bis ins hohe Alter

Anhand einer Studie, die in Genf
gemacht wurde, zeigte Carlo

Knöpfel auf, wie die sozialen
Faktoren im Alter weiter wirken,
Lebensqualität und Lebenserwartung

der alten Menschen
beeinflussen: Lediglich zwei Prozent

der in freien und akademischen
Berufen Tätigen wurden invalid,
während sich dieser Anteil bei
den Menschen mit un- oder
angelernten Berufen auf über 25

Prozent belief. Mehr als ein Fünftel
dieser letzten Gruppe erreichte
das Pensionsalter nicht, während
es bei den Menschen mit besserer

Ausbildung nur ungefähr 13

Prozent waren. Ältere Menschen aus
tiefen sozialen Schichten treten
früher und häufiger in ein Pflegeheim

ein. In der Gruppe der 70-
bis 80-Jährigen sind Menschen

aus unteren Schichten deutlich
übervertreten, während unter den

Hochbetagten insbesondere bei
den Männern die «Bessergestellten»

überdurchschnittlich häufig
anzutreffen sind - «weil die
andern in der Zwischenzeit schlicht
verstorben sind.»

Das Fazit des Caritas-Vertreters:
«Wohlhabende Menschen bleiben
länger gesund und leben länger
als arme Menschen.» Er forderte
eine Gesundheitspolitik und eine
solidarische Gesellschaft, die
auch Menschen in tiefen sozialen
Positionen jenes Bildungs- und
Einkommensniveau erreichen
lässt, das ihnen erlaubt, gesund
oder zumindest gesünder alt werden

zu können. Mit dem Satz

«Gesundheit ist ja auch - ja
vielleicht sogar zuerst - eine soziale

Frage», beendete Carlo Knöpfel
seine Ausführungen.
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